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(von daher auch 1mM Namenregiıister als richtig dagegen 23 Schließlich se1
noch die rage erlaubt: Fur welchen Leserkreis 1St eigentlich das UÜberma{fß
Familiengeschichte, VOTr allem in den Erläuterungen, geda t”

Nıcht zuletzt auch des Fehlens A  n Hınweısen auf die antıken Quellen
un wenıgstens einıge grundlegende Literatur 1St dieses „Schulbuch“ für den (sJe-
brauch Unı1iversiıtäten und verwandten Einrichtungen ıcht empfehlen.

Heidelberg Heinz-Wolfgang uhn

Samuele Bacchiocchiı: From abbach SuUndarı A historical
investigatıon ot the r1se of Sunday observatıon 1n early Christianıty. Rom (The
Pontifical Gregorian Press) 19/7/ BFL SX Brosch., 6.0  O
ert 1St Siebenten- Tags-Adventist. Er hat als ersStier Nicht-Katholik der

Gregori1ana doktoriert, un W ar MmMiıt dem Prädikat 99 A laude  C für diesen
Erfolg hat eine Goldmedaille VO Papst erhalten.

Obwohl 1n etzter Zeıt eine N: Reihe VO  3 Monographien ber den Ursprung
des christlichen Sonntags geschrieben worden sind, die das ZEeESAMLE neutestament-
lıche und patrıstische Material diesem Thema erfaßt und wissenschaftlich ear-
beıtet haben un auch ufs (Ganze gesehen denselben Resultaten gekommen
sind, hat ert. das Feld nochmals umgepflügt; hat W ar niıchts Neues gefunden,
ber hat c5 fertiggebracht, die gefundenen Steine und Steinchen anders
IMEHZHSCLIZCH: dafß sıch eın völlig anderes Biıld der Entwicklung ergıbt.

Dıie Hilfte des Buches (S 17—164) 1St dem Nachweis vew1dmet, dafß Jesus,
die Apostel un die judenchristliche Kirche Jerusalems, solange s1e ex1istlerte bis
135 H- GCAt); 11UT die Sabbatteier gekannt hat Uun: VO  $ einer Sonntagsteıer nıchts
wußfte. Dıie zweıte Hilfte des Buches [S 165—302) versucht wahrscheinlich
machen, da{ß die römische Kirche 1m Verlautf des Jahrhunderts die Sonntagsfeier
eingeführt un ZUT allgemeıinen Anerkennung ebracht hat

Jesus S Z hat das Sabbatgebot nıcht angetastert. Im Gegenteil, seine
Sabbatheilungen beweisen, da dem ursprünglıchen 1nnn des Sabbats wiıeder

seınem echt verhelfen wollte da{ß INnan nämlich den Nächsten diesem Tag
lieben und iıhn Erlösungswerk (sottes teilnehmen lassen solle (cE auch Joh
5 179 Die Priester durtten Sabbat ıhr priesterliches Werk verrichten; eın 1n
dieser Weıse priesterliches Werk I1STt. Iso ZESTALLEL. Wenn Jesus mMi1t den jüdischen
Autoritäten iın Konflikt gerlet, annn NUL, weil diese 1n gesetzlıcher Kasuistik be-
fangen (cf. z. B Mark 2, 27-28). Der Hebräerbriet (Kap 3—4) mMi1t seiner
eschatologischen Sabbatauffassung bestätigt dieses Resultat;: denn als eın uden-
risten gerichtetes Schreiben selbstverständlich OT aus, da das Sabbat-
gebot allem wörtlich befolgt wurde. Auch Matth 2 , 20 padst 1Ns Bild Jesus
DESTALLEL natürlıch, Sabbat fliehen, Wenn Cc5 nötıg 1St, ber die Jünger könnten
daran gehindert werden.

Wie steht N mMi1t der Sonntagsfeier nach den neutestamentlichen Zeugnissen
(S 7/4—131)? Was spater als Hauptgrund des Ursprungs der Sonntagsfeier hinge-
stellt wurde, die Auferstehung Jesu Ostersonntag, spielt keine ersichtliche
1mMm Urchristentum: das Abendmahl wird beliebigen Wochentagen gefeiert; frühe
Quellen, die VO  3 der Auferstehung sprechen, erwähnen ıcht den 5Sonntag (1 C112
mensbrief), oder WEeNnN s1e VO  - der Fucharistie sprechen, erwähnen S1E ıcht die
Auferstehung Diıdache). Auch Ostern wird mM1t den Juden L eiınem beliebigen
Wochentag gefeiert. Die Erscheinungen Christi Ostersonntagabend un acht
Tage darauf SOW1e die Anspielungen autf Mahlzeiten, die mM1t seıiınen Jüngern
bei dieser Gelegenheit hielt, dart I1  — schon Sal ıcht als Ausgangspunkt für dıe
christliche Sonntagsfeier ansehen.

Die reı neutestamentlichen Texte, die immer wıeder als Zeugnisse für die
christliche Sonntagsfeier angesehen worden sınd, fallen insgesamt außer Betracht:

Kor 16, 1—3, Paulus empfiehlt, da{fß jeder „be1 sıch“ Sonntag eıne Kol-
lekte veranstalte, zeıge Ja gerade, da{fß eın kollektiver Gottesdienst diesem Tag
ıcht stattfand. uch das berühmte Zeugn1s von Plinius dem Jüngern ber die
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gottesdienstlichen Zusammenkünfte der Christen (Brief D 96) helfe da nıcht weıter,
da der Ausdruck „STAatO die“ gerade oftenlasse, welchem Tag I1 die Christen
usammenkamen (es könnte auch der Sabbat SCWESCH se1n). Paulus spreche Iso

Kor 11UTLT AUS praktischen Gründen VO 5>onntag: Aniang der Woche
habe 1119  - noch Geld, das iNan aut diıe Seıite legen könne. Apg 20 PE kann die
FExıstenz der christlichen Sonntagsfeier auch ıcht beweisen: handelt sich
eine Abschiedsfeier tür Paulus, da nächsten Tag abreisen wollte; Lukas
wähnt sS1e VOT allem der Eutychesgeschichte; das „Brotbrechen“ WAar keine
besondere Mahlzeit; da{fß 111a  - Sor\1n;cag zusammenkam, WAar reıiın zufällig. Apc
13 meınt die Bezeichnung HVOLOKN NUEOC nıcht den Sonntag (dieser Name für
den 5Sonntag erscheıint erstmals 1 Petrusevangelium nde des Jahrhunderts;
1n Didache 14, 1 mu{ wahrscheinlich velesen werden: ATa THV XVOLAKNV ÖLÖAyNV
un Ignatıus, Magn 9, spricht von der XUVOLOKN C wN, nıcht VO Sonntag). XVOLAKN
NUEOC, 1St ber auch ıcht als Ustersonntag verstehen, sondern als Tag des
Jüngsten Gerichts.

Nach dieser Aufräumarbeıit kannn ert. 77 übergehen, die gottesdienstliche
Praxıs der Jerusalemer Kirche bis ZU Jahre 135 1Il. Chr ckizzıeren (S 132-164).
Kirche un: Synagoge noch ıcht9 die bestehenden Spannungen VOC$Ih

anlafsten die Christen noch nıcht, eine GUue Gottesdienstzeit zZu wählen (die Hel-
lenısten eiıne Randerscheinung). Da die Judenchristen der SErStIiGH Zeit den
Sabbat weıter hielten, 1St schon deswegen außerst wahrscheinlich, weiıl S1e dem
jüdischen Gesetz 1m allgemeinen Lreu blieben (CE . Apg F3 Z f Auch nach
der Zerstörung Jerusalems 1mM Jahre C} n. Chr. äanderte sıch daran nıchts. er
Beweiıis dafür 1St SA die Nazarener-Sekte, VO  e der Epiphanius (Pan. haer. D
spricht, die direkt VO  e der Jerusalemer Judenchristenheit herkommt un den Sabbat
gehalten hat Eın eı1l der Ebioniten hat spater die Sonntagsteier VOIN der heiden-
christlichen Kırche übernommen.

Wıe kam Cr annn A Einführung der christlichen Sonntagsfeier? Die tolgenden
Kapitel S 165—302) siınd dieser Frage gewidmet. Nach dem Zusammenbruch des
jüdischen Staates 135 E Chr. War CS für die Heidenchristen Fatsam, sıch den Römern
gegenüber VO  a der jJüdischen Religion distanzıeren, nıcht Opfer VO  5 Repres-
salien werden. Das 1St auch die Zeıt, da die antıjüdische cAhristliche Lıteratur
blüht Die Kırche Roms scheint 1n dieser Beziehung eıne entscheidende Rolle gCc-
spielt haben Justin der artyrer bekämpft den jüdischen Sabbat un 1St
zugleich der „ der den Sonntagsgottesdienst ausführlich beschreibt. I)as Sabbat-
fasten der römischen Kirche 1St auch eın Beweıs der judenfeindlichen Einstellung.
Da sS1e sicher nıcht VO Häretiker Marcıon, den S1e Ja bekämpfte, übernommen
hat, mu{ der Brauch schon VOor der Ankunft Marcıons 1n Rom bestanden haben
Das eklatanteste Beispiel des römischen Einflusses 1n eıner Festkalender-Angelegen-
eIit iSt der Osterfeststreit. Nachdem VOIL der Zeıt des römischen Bischofs S1ixtus
Ca 116—126) der quartadecimanische Brauch allgemeın verbreitet WAalrl, tührte Rom
(oftenbar auch veranlaft durch die schlechten Erfahrungen des jüdischen Krıegs)
das Ostersonntagsfest ein und wollte Victor dieses römische Fest 1n
der ganzen Christenheit durchdrücken. Aus Analogiegründen wırd die römische
Kırche dieser Zeıt auch die wöchentliche Sonntagsteier die Stelle des Sabbats
SESCIZL haben, enn der Sonntag wurde Ja als wöchentliches Osterftfest empfunden.
Ignatıus VO  3 Antiochien, der Barnabasbrief un! Justin der artyrer zeigen, da
die antıjüdısche Haltung der heidenchristlichen Kirche dieselbe eIit recht V1IrUu-
ent WAar. Da{iß gerade der Sonntag als Gottesdiensttag ausgewählt wurde,
1St übrigens kein Zufall der Sonnenkult WAar 1m Jahrhundert allgemein verbrei-
LEeLT, un 1mM Zusammenhang miıt der Planetenwoche wurde bestimmt der der Sonne
geweihte Tag VO  } vielen Römern besonders ausgezeichnet. Es Wr geschickt VO  -

den Christen, sich ihrer Umgebung anZzZupasSsch ne natürli celber als Sonnen-
anbeter erscheinen wollen!); 1m re 2321 führte diese Politik Z erwünschten
Ziel, als Kaiser Konstantın den heidnisch-christlichen Sonntag ZU offiziellen
Ruhetag 1mM Römischen eich erhob. Der Sonnenkult hat Ja übrigens auch das

‚S!
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Christentum beeinflufßt: Christus wurde als „Sonne der Gerechtigkeit“ angesehen
(diese Vorstellung hat allerdings uch biblische Wurzeln), 119  } betete nach Osten
und INa  - verlegte (später) das Weihnachtsfest auf den Dezember, Iso autf das
ursprünglıch dem „Sol invıctus“ geweihte Datum.

Da{ß WIr uns 1er auf der richtigen Spur efinden, WIr: auch durch die Theo-
logie des Sonntags nahegelegt, W1e S1ie sıch 1n den Namen des Gottesdienst-

ausgedrückt hat Die Auferstehung spielt Anfang, W 1@e schon geSABT, noch
kaum eıne Rolle. er C Tag« dagegen wırd als Tag der Erschaftung des Lichts
1n Angleichung die Bedeutung des Sonntags für die Sonnenverehrer interpretiert
(cf. z. B Justin) Der „ S Tag  CC wiırd 1n polemischer Absicht yvegenüber den Juden
verwendet, die Überlegenheit des christlichen Sonntags ber den jüdischen
Sabbat nachzuweisen.

(In eiınem Anhang, 339—369, wırd noch des Apostels Paulus’ Stellung D
Sabbat untersucht: verwirft die Sabbatbeobachtung als Heilsmittel, sieht die Eın-
richtung des abbats selbst ber als Schatten, der 1n Christı1 Kommen seine Ertül-
lung an

Das Schlußkapitel 303—321) tafßt die Resultate und we1lst ann
die christlichen Kirchen nachdrücklich auftf das Problem ıhrer Sonntagsteier hin
Insbesondere die Sonntagsruhe könne INnNnan doch eigentlich nıcht mMi1t dem Sabbat-
gyebot begründen. Ob CS ıcht richtiger ware, wieder Z recht verstandenen
Sabbat zurückzukehren? (In augenfälliger VWeıse macht übrigens schon das Titelblatt
der Monographie 1ın Umkehrung der Metapher VO  3 Kol D den Sonntag ZU
„Schatten“ des Sabbats!)

Das 1St eın fugenloses Geblide, miıt Fleifß gebaut, gut dokumentiert obwohl
die Dokumentation, W1e BCESART, schon vVvon andern bereitgestellt wurde) Jemand,
dert ZU erstien Mal miıt der Problematik des Ursprungs der christlichen Sonntags-
teier konfrontiert 1St, hat sicher den Eindruck, das 1n diesem Buch entwortene Bild
der Entwicklung könne durchaus der Wahrheit entsprechen. Er mu{fß annn aller-
dings zugeben, dafß der christliche Sonntag auf cehr wackeligen Füßen steht. Als
katholischer Christ kann sıch vielleicht damit beruhigen, da{fß ja die römische
Kırche ist, die Ende des ahrhunderts Aaus sozlialen, politischen, antıjüdischen
und heidnisch-religiösen Gründen, christlich verbrämt, die Sonntagsfeier
eingeführt hat, un: da{ß die römische Kirche ıcht irren kann;: als evangelischer
Christ, gewohnt, wichtige kirchliche Einrichtungen der biblischen Autorität
INESSCH, wırd ann ber der adventistischen These zuneıigen, da{fß sıch schleu-
nıgst ZUFr Sabbatheiligung bekehren habe, da allein Ss1e dem Willen Jesu enNnt-
spreche.

Dann wird sich ber die grundsätzliche Frage stellen müuüssen, ob das enNnt-
worftfene Bild wirklich „stiımmen“ könne. Ist 65 enn möglıch, da{fß die I1 Kirche

der Führung Roms einen solchen „Sündenfall“ begangen hat, hne da{ß
1n den VErSANSCHCH rund 1800 Jahren Je irgend jemandem N einmal den Refor-
atforen des Jahrhunderts) aufgefallen 1st? War die Christenheit mit
Blindheit geschlagen, da s1e diesen Krebsschaden nıcht sehen konnte, bıs Ellen
White 1m Jahrhundert diıe autere Wahrheit verkündete? Etwa S Ww1e die
Mormonen verkünden, die Kırche Jesu Christi hätte den Heiligen Ge1ist verloren,
bis iıhn Joseph Smith wiederentdeckt habe

Schauen WIr uns noch einmal einıge Dıinge niäher Wenn 111a  3 das 1m ()-
Gebäude klopft, das erf. aufgebaut hat, tOnt’'s vielen Stellen hohl Ich

mu{ß mich aus Platzgründen auf wenı1ges beschränken. Um nıcht aut Einzelheiten
eingehen müssen, melde ich einıge Bedenken 1n Form eınes Fragenkatalogs All.:

Wenn Jesus tatsächlich 1Ur iıne Retorm des Jüdıschen Sabbats vorschwebte
(Wiıederentdeckung se1ines ursprünglichen Sınns), stiefß ann mit den
Jüdischen Autoritäten deswegen schroft zusammen” Wenn sıch deutlicher
klärt hätte, annn müfste doch oftene Ohren gefunden haben (man wulfßte
allen Zeıten 1 Judentum die tiefe relig1öse un humanıtäre Bedeutung des
Sabbats); brauchte Ja auch ıcht gerade chronis Kranke, die ıcht 1n Lebens-
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gvefahr standen, ausgerechnet Sabbat heilen. UÜbrigens: 1St Vert. der Meınung,
da{fß 111a  - 1Ur Sabbat Liebestaten vollbringen soll, un nıcht gewÖhnlichen
Wochentagen?

Der Sabbattheologie der trühen Christenheit wird Verft überhaupt nıcht SC-
recht. Paulus wird (aus Versehen?) ETST 1n einem Anhang behandelt un: natürlich

einem Anwalrt des abbats gemacht. Der Hebräerbrief, der die Sabbathofinung
erstmals deutlich spirıtualisiert un: VO  e} der Eınhaltung der Samstagsruhe löst,
wırd seıne Intention eiınem jJudenchristlichen Dokument ersten Ranges
gemacht. Vor allem ber wırd die Sabbattheologie der Kirchenväter 1Ur antı-
jüdische Polemik interpretiert, iıhre posıtıve christologische und heilsgeschichtlicheBegründung ber ıgnorıert: diese Christen ühlten sıch nıcht mehr die WOTrt-
ıche Betfolgung des Sabbatgebots gyebunden, weil S1e verstanden hatten, dafß 1n
Christı Heılswerk der eschatologische Sabbat angebrochen Wal, der dem Gläubigenerlaubte un: auferlegte, 1LMMer 1m „Heute“* des Sabbats, ämlich 1in der
Fröhlichkeit des begnadigten Sünders leben, 1n Erwartung des SEINStE da die
uhe 1n un mıiıt Gott vollkommen seın würde.

Und 1U Zzu Problem Sonntagsfeier. Da{fß erst dıe römiısche Kırche 1m
Jahrhundert die Sonntagstf{eıier, 1n Anlehnung den heidnischen Sonnenkult,

geschaffen habe, 1St schlechthin unglaubhaft. Wenn schon die allgemeine Durch-
SCETZUNG des sonntäglichen Osterdatums durch die römische Kirche damals einen
bedeutenden Streit hervorgerufen hat, ann 1St R undenkbar, da{ß die „Verlegung“
des Gottesdienstes VO damstag auf den Sonntag, die doch eine noch viel e1n-
schneidendere Neuerung bedeutet hätte, nıcht die geringste Spur einer Auseinander-
SCELZUNg hinterlassen haben würde. So orofß WAar die Autorität der römischen Kirche
nıe, da INa  $ nıcht SEWARLT hätte, den Mund S1e autzutun. Im Jahrhundertbeweist dies Ja gyerade der ÖOsterstreit. Dıiıe Judenchristenheit (und in diesem Fall
auch die Heidenchristenheit!) ware W 1€e eın Mann aufgestanden, den Sabbat
verteidigen, WEeNN vorher die Sabbatfeier allgemein SCWESCH ware.  f (Übrigens 1St das

Zeugn1s tür ine christliche Sonntagsfeier nach erf. der Barnabasbrief, Iso
Sar kein römisches Dokument!).

Die Te1 neutestamentlichen Texte, die VO  e eıner Sonntagsteier 1n apOSTO-ıscher Zeıt sprechen, lassen sıch nıcht leicht VO Tisch fegen. Wenn auch Kor.
zugegebenermaßen unsicher 1St, 1st die Exegese VO  3 Apg. Z durch ert.
sehr VO Bestreben diktiert, Schwierigkeiten, die siıch seiner These H

stellen könnten, „aufzuheben“. Au: die Erklärung VO  > Apc IS 11 nıcht be-
friedigen: erstens einmal 1St in der Didache sicher VO Sonntag die ede un
STammt das Petrusevangelium Aaus der Häiltte des Jahrhunderts (beide Texte
sind Iso wen1g Jünger als die ADC.)3 VOT em ber wird er ZU Rätsel, W1e eine

Bezeichnung für den eschatologischen Gerichtstag plötzlich ZuU Namen für
den wöchentlichen Sonntag hätte werden können?

Die Schwierigkeiten, volles Licht 1n die Geschichte des Ursprungs der chr.  1St-
lichen Sonntagsteier bringen, se1l1en zugestanden. ber die Auskunft, die Christen
hätten das Abendmahl x-beliebigen Tagen Je nach Lust un Laune gefeiert, W as
uns ert. ylauben machen will, 1St sicher abzulehnen. denke nach W1e VOT, da
eın Zusammenhang zwıschen den Osterereignissen un dem Ursprung der SO1111-

täglichen Eucharistiefeier bestehen mufß; nıemand 1St verwehrt, eine andere Meı1-
Nung VeEFLICETEH; ber S1e mu{fß dann wenıgstens ebenso plausibel gemacht werden.

Fazıt: Dıe christliche Sonntagsfeier 1St sicher äalteren Ursprungs, als Vert. ZU-
geben will Na meıner Meınung 1St S1e auch christologisch verankert und darf
darum miıt u Gewiıissen VO  } den christlichen Kirchen beibehalten werden: ert.
hat mich 1in dieser Meınung ıcht erschüttert, sondern eher bestärkt. Die praktischen
Sonntagsprobleme, die sich heute stellen, sind allerdings reell un schwerwiegend;
S1e gehören ber nıcht 1n diesen Zusammenhang, CS 1Ur die historische Frage
des Ursprungs der christlichen Sonntagsfeier 7INg. Nur sovıel (weıl diese Frage VO
ert. leider Nur 1mMm Schlußkapitel angeschnıtten Wır das Gebot der uhe oll die
christliche Kirche gerade 4US Respekt VOTLr der eigentlichen Bedeutung des Sabbat-

6*
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gyebots lieber nıcht auf den Sonntag übertraéen; die Ite Kırche hat das jeden-
falls VOTL Konstantın ıcht M  9 un spater Au gezwungenermaßen. In diesem
Anliegen vebe ich den Sıebenten- Tags-Adventisten recht;: ıch ziehe allerdings daraus
nıcht die yleiche Schlußfolgerung W1e s1e.

Neuchäte Wiılly Rordorf
Zandee: he Teazchınos of SilvVanus“ and Clement ot

New Document of Alexandrian Theology Medede-
lingen Verhandelingen A  ; het Vooraziatisch-Egyptisch Genootschap SX
riıente Lux  «“ AIX) Leiden (Ex rıente KUüx) 197 VE 166 S 9 veb
Miıt diesem Buch Zandee die beachtliche Reihe seiner Studien den Leh-

LCINL des Silvyanus tort vgl das Literaturverzeichnis Dıie 1n Codex \AT des
Handschriftenfundes VO:  =) Nag Hammadıi enthaltene Schrift (NHG VII 8 9 15—-118,

besitzt zahlreiche Berührungspunkte mMiıt den Sextus-Sprüchen. In beiden Fällen
handelt sich Sammlungen ethischer Anweısungen VO  ”3 vergleichbarer asketi-
scher Tendenz. Die Lehren des Silyanus sind ein1ıger gnostischer Einflüsse ıcht
eigentlıch ynostisch. Zandee bestimmt s1e als eın Dokument der alexandrinischen
Theologie des Jahrhunderts. Den Beweıs für diese These erbringt 1in dem jer
vorzustellenden Buch, 1n dem 1m einzelnen die Lehren des Sılvyanus MIt Cle-
INeNS VOIN Alexandria vergleicht. Zuvor macht der ert. in der Einleitung ıne
Einschränkung, die ze1gt, da{fß be1 aller entdeckten Gemeinsamkeit doch ıcht die
Unterschiede verwischen will „Clement W as highly educated lay teacher ot philo-
sophical theology. He W 4as familiar with INan y Greek ıN: philosophers,
especially Homer and Plato, whom he quOtTes throughout his works. In 5
whoever lies concealed behind the A4aIine Silvanus, W as popular preacher, by

the SAaIiINe educatıonal level 45 Clement. Nevertheless the hellenized
Christianıty accepted by the LNOTEC educated Christians of Roman Kgypt had
profound influence upOonNn hım. Theretore chould CXDECLT in links between
Sl and the representatıves of the Alexandrian school However, chall NOLTL in
1n Sıl the kind of professional theological An philosophical argumentatıon which
OCCUrFTS 1n Clement who ofters, for example, ıteral quotations trom the works of
Plato“

Der Hauptteil des Buches nthält den 1Ns einzelne gehenden Vergleich 7zwischen
den Lehren des Silyanus un: Clemens VO  e Alexandria. Zandee geht VOT, da{ß
1ın der Reihenfolge der Schrift jeweils einen Abschnitt der Lehren des Sılvyanus 1n
englischer Übersetzung der 1n einer Zusammenfassung bringt. Dıie griechischen
Wörter sınd 1n Klammern beigegeben. In dem darunter BESECTIZICN Text schlägt
die Brücke Clemens, den meı1st ausftführlich 1n englischer Übersetzung zıtlert,
wobei wichtige Begrifte und Wendungen auch 1n Griechisch geboten werden. Die
Übersetzung der Lehren des Silyanus 1St, W1€e 1mMm „Colophon“ auf 136 angegeben
wird, das Ergebnis der Zusammenarbeit des Autors MIt Peel Zandee be-
spricht nıcht jeden Aatz des Silvanus; doch 1St sein Vorgehen umfassend, da{fs INall
tast durchgehend eıne Kommentierung der Lehren des Silyanus erhält. Dabei be-
schränkt sich Zandee ıcht immer auf dıe Heranziehung des Clemens. Da CS iıhm
notwendig erscheint, oreift eLWAa aut Platon, die to0a und auf Philon zurück,
sowohl Silvanus W1e auch Clemens traditionsgeschichtlich verständlich machen.
Eıine knappe Kennzeichnung VO  - dieser Art findet siıch „Althoug Si 15 for
the INOST Part StO1C iın his moral teaching, hıs metaphysics AT Platonic.“ Zum
Schluß stellt Zandee einıge Charakteristika alexandrinischer Theologie, W1e S1ie sıch
bei Silvanus un Clemens finden, 1n 15 Punkten 154/6). Er yliedertS1e 1n folgender Weıse Sımilarities the 5Stoa; Similarities Platonism; General
characteristics.

Es 1St ZUL, da der Verft der Arbeit neben den Indices der Zitate A24US Clemens
und der griechischen WOorter eın ausführliches Personen- und Sachregister beigefügthat 50 erschließen sıch nämlich auch dem Leser, der ıcht die Geduld für eine
kontinuierliche Lektüre aufbringt, die Ergebnisse der Studie. Tatsächlich stellt sıch


